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Englands Uerluste und IDannscbaftsmatz.
ZurückdrSngung der Rumänen in Ungarn.

listischeir Blatte „Nasche Slowo " erschienenen höchst snteressan-
'̂ ten Artikels über die inneren Zustände Rumäniens , den wir

Rumänische Rullurbringer . -
Fn Der Rolle ver Befreier.

,So lautet die Uebcrschrift eines in dem russischen sozici-

im Auszug wiedergeben möchten:
u<* -In den rumänischen Volksschulen erfahren die Kinder beim

Unterricht der statistischen Geographie, dah es in der Welt 15 Mil-
ni Itönert Rumänen gibt , von denen nur 6 Millionen das Glück haben,
cn im freien Rumänien zu leben, und die anderen 9 Millionen in
i Knechtschaft schmachten, in Siebenbürgen , im Banat , im übrigen
äti Ungarn, in der Bukowina und in Beßarabien . Alle diese ver¬

sklavten, unglücklichen Rumänen gilt es im Namen des hohen
io: nationalen Prinzips zu befreien . Dies veranlaßt uns , diese Lase
cst der lateinischen Zivilisation , die sich zwischen der Wüste des deut¬
sä schen Barbarentums und der slawischen . . . Zivilisation verirrte,
it, uns etwas näher anzusehen.
Ä Die merkwürdigste Eigentümlichkeit des „östlichen Belgien",

j !vis manche Rumänien nennen möchten, besteht in dessen agra-
iw rischen Verhältnissen . Nach den letzten statistischen Angaben zählt
ad man in Rumänien 1663 Großgrundwirtschaften mit einer Boden-
1 stäche von 3 Millionen Hektar und 1 015 302 kleiner Bauernwirt-

n chaften mit einer Bodenfläche von 8,4 Millionen Hektar. Mit
rl mderen Worten — 1563 Gutbesiher verfügen über beinahe so viel

Grund und Boden wie eine Million Bauern . Dazu kommt noch,
;>’( daß die Grundstücke der rumänischen Grundbesitzer zu den besten
ie«und fruchtbarsten des Landes gehören, während diejenigen der

Bauern zu den schlechtesten und unproduktivsten zählen. Dieses
Bild wird noch eine grellere Beleuchtung erfahren , wenn wir einige
Kategorien dieser kleinen Bauernwirtschaften des näheren betrach-

-hften. Dann wird es sich erweisen , daß 648 000 Bauernwirtschaften
weniger als % Hektar Boden . 81 000 von Vz bis 1 Hektar, 147 000

S( wn 1 bis 2 Hektar und 131 000 von 2 bis 3 Hektar besitzen. Dieses
bodenarme Bauerntum wird gekrönt durch eine Masse von 300 000

ne Bauern, die keinen einzigen Fleck Boden ibr eigen nennen können
und dem vollständigen Elend preisgegeben sind,

ru Diese Ziffern genügen für sich allein , uns ein recht anschau¬
liches Bild von der wirklichen Freiheit der rumänischen Bauern¬
schaft zu geben. Aber die tatsächlichen Beziehungen zwischen den
rumänischen Bauern und den Gutsherren , wie die rumänische
Agrargesetzgebungtragen in hohem Maße dazu bei. dieses Bild
;u vervollständigen und abznrunden . Der rumänische Bauer hat
nicht das Recht, sein Grundstück zu verkaufen und erweist sich auf

e], "ese Weise an die Scholle, ja au den Gutsherrn gefesselt. Des
e erneren wird es dem Bauer faktisch unmöglich gemacht, Verträge
lnlin anderen Gemeinden als der seinigen abzuschließen, und dieser

Umstand versklavt ihn nach mehr . Diese Versklavung wird übrigens
»uf einfacherem Wege erreicht. Wenn es einem Bauer einmal ge-
mgt, sich von seiner Dorfgemeinde loszutrennen , so wird dessen
sarnilie einer derartigen Drangsalierung ausgesctzt, daß er not-
sedrungen nach Hause zurückkehren muß . Und ein aus bürger-

>k ichen Schichten hervorgehendec Schriftsteller Rosetti bezeugt, daß
m in diesen Fällen „solche Grausamkeiten verübt werden, wie sie nur
, in Nordamerika gegen Neger begangen tvurden". Es gibt aber

ns mch Fälle , wo alle gesetzlichen Mittel versagen, wo der verzweifelte
en Lauer trotz allen Verfolgungen und Vergewaltigungen seiner Fa-
* vilienangehörigen sich weigert , nach seinem Heimatdorf zurückzu-
m kehren. Dann sucht man den Bauer zu überreden , seinen Guts-

ierrn nicht zu verlassen, und das letzte Wort in dieser „Uebcr-
lp redung" gehört der Armee, derselben Armee, die jetzt die Aufgabe
8 sat, die österreichischenund ungarischen Rumänen zu befreien.

Wie sind nun die Lebensbedingungen dieser „freien" rumä-
üschen Bauernschaft beschaffen? Die Unterkunftsräume für das
gitsherrliche Vieh, insbesondere die Pferdeställe, sind wahre Paläste
m Vergleiche mit den ärmlichen Hütten , in denen der rumänische
bauer sein Leben zubringt . Die Nahrung des Bauern , die fast
ausschließlich in aus schlechtestem Maismehl hergestelltem Brot be¬
steht, führt zu maffenhaften Erkrankungen , vorzeitiger Alters¬
schwäche und fast vollständigem Stumpfsinn . Da der Bauer ge-
zivungen ist, seinen ganzen Vorrat an Milch und Eier zu verkaufen,
so muß er auch seine Familienangehörigen hungern lassen. Die
Sterblichkeit unter den Kindern nimmt ungeheure Dimensionen an:
auf 100 Todesfälle kommen 30 solche von Kindern bis vier Jahren.

J ünd als im Jahre 1905 der große Bauernaufstand in Rumänien
*  ausbrach, schrak die rumänische Regierung nicht vor der Erschie-

von 12- bis 15000 Bauern zurück. Diese rumänische Regie-
Iwng führte alsdann eine Reihe von Reformen ein — eine der wich-
Mgsten dieser Reformen bestand in der Einrichtung einer besonderen

«eldpolizei, die der Bauernschaft 60 Millionen jährlich kostet und
die die Aufgabe hat , die Bauern und die ländlichen Arbeiter zrr
Werwachen, d. h. aufzupaffen , daß die Bauern aus ihrer harten
«klaverei nicht entfliehen . — Man rechne noch zu alledem das fast
-u allen breiteren Schichten der Bevölkerung herrschende Analpba-

L» detenium, die Lage der rumänischen Juden , die noch die russischen
U« ihr glückliches Los beneiden können, die vollständige politische

,i Machtlosigkeitder Volksmafsen. und man wird eine Vorstellrmg von
den indirekten Resultaten des bojarischen feudalen Regimes ge-
dünnen."

„ . Der Aufsatz ist von vielen Zensurlücken durchsetzt. Tie
französische Zensur , die übrigens bald nach dem Erscheinen

' «£§ Artikels das Blatt verbot , bat hier schlimm gehaust, um
°ie Ehre des neuen , für die allgemeine Befreiung kämpfenden
Bundesgenossen zu schützen. Das rumänische Boiarengesindel

Ifl totH jetzt die gesamte europäische Menschheit beglücken, wie es

- die rumänische Bauernschaft und die rumänischen Juden be¬
glückte, und da soll beileibe kein Schatten auf dessen hohe
Missionen geworfen werden.

Rumänischer irud bulgarischer Leumund.
Die rumänische Heeresleitung hat aus die bulgarische Be¬

schuldigung, die rumänischen Truppen hätten bei ihrem Rück¬
zug an Leben und Eigentum der bulgarischen Bewohner der
Dobrudscha fürchterliche Greueltaten verübt , geantwortet , der
schlechte Ruf des bulgarischen Heeres sei „endgültig festgestellt
und gekennzeichnetworden durch die Greueltaten , deren es
sich gegen alle Nachbarn auf dem Balkan unterschiedslos wäh¬
rend des letzten Krieges schuldig gemacht habe".

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " hat sich einer
Prüfung dieser faulen Ausrede unterzogen und veröffentlicht
in ihrer Ausgabe vom 19. d. M. Bruchstücke aus dem 4. Band
der Protokolle der Abteilung „Intercourse and Education"
von der Carnegie-Ariedensstiftung (Carnegie Endowment
for International Peace) , der 1914 unter dem Titel „Be¬
richt der internationalen Nntersuchungskoinmission über die
Ursachen und die Führung der Balkankriegc" erschienen ist.
Die Einleitung zu diesem Werk bat der französische„Pazifist
d ' EstournellesdeConstant  geschrieben , den die
Rumänen kaum werden abschütteln können. Wir stellen aus
den interessanten Zitaten folgende einander gegenüber, um zu
zeigen, daß es nicht die Bulgaren gewesen sind, die sich im
Balkankrieg den schlechtesten Ruf erworben haben:

„Die Anklagen, die die Grie¬
chen gegen die Bulgaren  er¬
hoben haben, sind jedem Zei-
tungslcser in schmerzlicher Weise
vertraut . Im Gegensatz zu den
Bulgaren ließen die Griechen
Kriegsberichterstatter zu und
stellten ihnen alle Hilfsmittel
der Publizität zur Verfügung,
während die Bulgaren isoliert
und von ihren telegraphischen
Verbindungen abgeschnitten
waren . Daß mehrere dieser
Anklagen grob übertrie¬
ben  waren , ist jetzt klar. Der
„Temps " zgm Beispiel berich¬
tete von der Ermordung dcS
Bischoss von S o i i fl 11. Zwei
Monate später haben wir den
Bischof gesund und offenbar
noch immer lebendig selbst ge¬
sehen. Eine Reguiemmesse war
für den Bischof von K a w a I a
gesungen worden. Als wir uns
in Salonik aufhieltcn , hieß ihn
seine Gemeinde bei seiner Rück¬
kehr willkommen. Der Kor¬
respondent derselben Zeitung
batte versichert, daß er persön¬
lich bei der Beisetzung des Erz¬
bischofs von Serres zugegen
war , der vor seiner Ermordung
entsetzlich verstümmelt
wurde. lBrief datiert Livorno.
23. Juli .) Dieses qualvolle
Schicksal hat den Prälaten jedoch
keineswegs in der Erfüllung
seiner Pflichten behindert, denen
er noch jetzt nachkommt. . . .
Tatsächlich wundert sich nie¬
mand über Vergewalti¬
gungen von Frauen;
man hat vergessen/sie als ein
Verbrechen anzusehen. In die¬
ser Hinsicht sind die Bulgaren
wahrscheinlich weniger
schuldig als die ande¬
ren.  Mehr patriarchalisch oder
mehr primitiv in ihren Auf¬
fassungen, haben sie das Gefühl
des Heimatbodens bewahrt und
sind disziplinierter als
die anderen ."

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten

Großes Hauptquartier,  20 . Scpt . <W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Nupprccht.

Auf dem Schlachtfeld an der Somme  keine Ereignisse von
bcsoildercr Bedeutung. Einzelne feindliche Vorstöße wurden abgc-

Während dieser Monate stand
das menschliche Leben niedrig im
Wert , und das persönliche Eigen¬
tum besaß überhaupt keinen
Wert . Diebstahl war so
gewöhnlich wie Verge¬
waltigung  und beide waren
Ucbertretungen des Kriegsrechts.
Darin bestand die soge¬
nannte „friedliche Be¬
setz u n g", die von der
rumänischen Armee in
der a in meisten notori¬
schen Form d u r chg es ü h r l
lvurde.  Einige Akte der Zer¬
störung, die die Rumänen in
Petro -Hauc, dem höchsten Punkt
auf dein Wege zwischen Sofia
und Widdin , ausgeführt haben,
sind im Gedächtnis der Kom¬
mission frisch geblieben. Die
kleine Villa , in der der verstor¬
bene Prinz von Battenberg die
Nacht während seiner Jagd-
aufenthaltc zu verbringen
pflegte, wurde zerstört  und
die meteorologische Station wurde
ruiniert,  die herrlichen In¬
strumente wurden zerbro¬
chen  und die wissenschaftlichen
Aufzeichnungen, das Werk vie¬
ler Jahre , wurden zerrissen
und verbrannt.  Im Ver¬
gleich hierzu schien den unglück¬
lichen Gelehrten der Station die
Schandung der jungen
grauen  in der Nachbarschaft
und die Wegnahme von Nah¬
rungsmitteln und Vieh ohne Be¬
zahlung weniger wichtig. Sie
versanken in Bedeutungslosigkeit
gegenüber diesem unersetzlichen
Verlust. S o s a h d i e „fried-
l i che B cs e tzu n g" au s."

wiese». Wir hatten bei Flcrs  jm Handgranatcmmgriff Erfolge.
Nachträglich ist gemeldet, daß nur 18. September , abends, ein fran¬
zösischer Angriff aus Clery  heraus abgeschlagenwurde.

Heeresgruppe Kronprinz.
Ai,» Wrsthangc des „Toten Mannes"  w 'irdcii die Fran¬

zosen ans einem kleinen »on ihnen noch gehaltenen Grabenstück ge¬
worfen. 98 Gefangene und 8 Maschinengewehre fielen dabei in
unsere Hand.

Unsere Patrouillen haben in der Nacht zum 19. September in
der Ehnmpagne  bei erfolgreichen Unternehmungen 46 Franzo¬
sen und Rnfsen, heute nacht südlich des Rhein - Rhone - Ka-
nals  eine Anzahl Franzosen gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Gcncralscldmarschalls Prinzen Leopold von Bahern.

Westlich vo » L » ck, gegenüber den Truppen des Generals
v. d. Morwib , kam die Wiederaufnahme der feindlichen Angrikse
um Tage nur teilweise zur Turchführnng , während an den meisten
Stellen die russische Jniantcric auch durch das auf sie gerichtete
Feuer der russischen Artillerie nicht zum Verlassen ihrer Gräben
zu bewegen war. Erst abends und nachts brachen Angriffe i»
starken Welle» vor und sind wiederum unter größten Verlusten
gescheitert. Vorübergehend bei Szclwow  cingebrochcncr Gegner
ist restlos zurückgcworfen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An der Najarowka  ging der für uns günstige Kampi

weiter. Starke feindliche Angriffe wurden abgeschlagen.
Fn den bereits verschneiten Karpathen  dauern dir russi¬

schen Angriffe an. Ter Feind hat einzelne Teilerfolge erreicht.

NriegssclMplatz in Siebenbürgen.
Tic Rumänen sind über den S .zurduk -P  atz zurückgeworfen.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Gcncralscldmarschnlls von Mackensen.

Fn der Dobrudscha  spielten sich heftige wcchsclvolle Kämpfe
ab. Mit eiligst hcrangeführtcn Verstärkungen leistet der Feind in
seiner Stellung den zähesten Widerstand.

Mazedonische Front.
Bei F l o r i n a und am K a j m a kc a l a n wurden feindliche

Angriffe zum Teil nach Nahkampf zuriickgcsä,lagen; westlich von
Florina  wichen Vortruppen dcni Stoß ans. Ocstlich der Stad-
wurde der Gegner mit Erfolg überraschend aiigegrifscu.

Südlich der V c l a s i c a P l a n i n a haben die Bulgaren a m
17. September die Italiener aus de» Dörfern M a t n i c a und
Pc roj geworfen n»d 5 Offiziere, 250 Mann gefangen genommen.

Ter erste Gcneralgnarticrmcistcr : Ludcndorff.

von dm Konten.
Tie Italiener  haben einen einzigen Tag pausiert , der

österreichisch-ungarische Tagesbericht vom 20. spricht bereits wiedei
von neuen Angriffsvcrsuchen der feindlichen Infanterie aus die
Karsthochfläche. Allerdings : dank der Artilleriewirkung unserer
Verbündeten kamen diese Angriffe nicht zur Entwicklung! In den
viertägigen schweren Kämpfen haben 20 Jnfantericbrtgaden , eine
Kavalleriedivision und etwa 15 Versagst eribataillone angegriffen,
eine Truppenmacht, die gegenüber dem französisch-englischen Auf¬
gebot an der Somme gering ist. Man muß bedenken, daß im Ge¬
birge große Truppenmassen schwieriger, an welchen Stellen über¬
haupt nicht anzusetzen sind.

Jm Westen zeugen die Vorgänge bei Verdun und in der
Champagne, daß trotz der Sommeschlacht die deutschen Truppen die
Fähigkeit behielten, die Verteidigung aktiv zu gestalten, an wichtigen
Stellen erfolgten rasche Vorstöße, die kleine Frontverbesserungen
brachten und außer Franzosen auch . >u>sen in deutsche Gefangen¬
schaft führten . In der Sommeschlacht selbst ngch ein Tag Atem¬
pause. Dürfte man den englischen Blättern glauben , so wäre der
Hauptdrang vorüber und es setzte die Vorbereitung zu verhältnis¬
mäßiger Winterruhe ein . Wir nehmen jedoch als gewiß an , vor
dem Winter werden noch einmal gewaltige Stürme losbrechen,
um wenigstens Pcronne und Bapaume zu erringen . Diese beiden
Städte und die sie verbindende Linie zu besetzen, war das Ziel der
opferreichen Offensive mehrerer Monate . Allerdings wissen Eng¬
länder und Franzosen genau , daß die ursprünglich gehegte Hofs-
nikng, in unwiderstehlichemAndrang die Städte rasch besetzen, so die
deutsche Linie an zwei empfindlichen Stellen anknicken und sie durch
raschen Nachstoß über den Hauien werfen zu können, längst nicht
mehr erreichbar ist.^ Denn inzwischen sind neue Verteidigungs¬
stellungen erstanden, in die die deutschen Truppe » elastisch zurück¬
biegen würden , sodaß selbst der Verlust beider Sstidte nicht viel
auSmachen, die Angreifer der Aufrollung d̂er Front nicht näher
bringen würde . Aber wenigstens den Schein des Erfolges werden
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die Angreifer retten wollen und so werden die Verteidiger neue
Gcwaltstöße auf abermals verbreiterter Front erwarten müssen.
Vielleicht bat die vorübergehende Sperre englischer Häfen am Kanal
in voriger Woche außer der Ueberführnng von Massen Verwun¬
deter nach England zur Ausführung des nötigen Mannschafts,
crfatzes gedient . Denn der Ausfall innß ungeheuer groß sein. Die
englische Heeresverwaltung hat die Gewohnheit , die Verlustlisten so
einzuteilen , daß nicht einzelne Tage mit besariders großen Ziffern
abschliehen , dennoch enthalten die englischen Verlustlisten vom 12.,
13., 14 ., 15 ., 16 . und 17 . September dm Namen von 28 687 Mairn
und 1210 Offizieren . Und „Daily Mail " bemerkt dazu , die fran¬
zösischen Verluste seien viermal so groß wie die englischen! Aller¬
dings wird die Angabe gemacht zum Zwecke, eine Vergrößerung der
englischen Armee um mindestens eine Million Mann ducchzusctzcn,
aber der Zweck macht die Angabe nicht unwahr . Auch die unten
abgedruckten Vorschläge der „Times " zur Erweiterung der Dienst¬
pflicht fauch Irland soll die Dienstpflicht aufcrlcgt werden !), werden
nicht ohne Politischen Nebenzweck gemacht , immerhin wird daran?
deutlich , welche Anstrengungen England machen muß , »in die Vier-
,nülliorien -Armce vollzählig zu erholten . Hierher gehört auch die
Meldung vom parlamentarischen Korrespondent des „Daily Tele¬
graph " : der Premierminister werde eine hauptsächlich aus Mit-
gliüwrn des Unterhauses bestehende Kommission ernennen , deren
Aufgabe es sein soll , Männer aus dem Staatsdienst auszusondern,
die für den militärischen Dienst geeignet , sind. Kein Zweifel , das
bißchen strategisch wertlosen Raumgewinn an der Somme haben die
Engländer mit ungeheuren Blutopfern bezahlt . So etwas kann
feiner empfindende Gemüter verwirre » und so kommt denn aus
London die Meldung , der für seine Tapferkeit ausgezeichnete Oberst¬
leutnant Rendys habe Selbstmord verübt , weil er nicht ertragen
konnte , daß die Truppe unter feiner Führung so schwere Verluste
erlitt . Auch aus dein Haag kommt eine Meldung , die nachdenklich
stimmen kann . Danach behaupten die britischen Korrespondenten
in Frankreich , die Verluste der Engländer bei dem Vorstoß an der
Somme seien unerheblich gewesen , verschiedene Vorstöße aber , die
zu weit gingen , hatten zur Folge , daß mehrere britische Abteilun-
gen in das eigene Sperrfeuer gerieten und jämmerlich zerschossen
wurden - Alle Berichterstatter seien einig , daß die Deutschen alle?
taten , was nur zu erwarten war . Auch stehe fest, daß bei einem
Angriff drei verschiedene britische . Abteilungen vernichtet wurden,
che sie die deutschen Schützengräben erreichten . Nur die vierte Ab¬
teilung kam heran und nahm die Stellung mir einem Verlust von
drei Vierteln ihres Bestandes.

Würden russische Offiziere die Gemütsbeherrschung verlieren
wegen nutzloser Massenopfer , so mühte das ganze russische Offizier-
korps verrückt werden . Was im O st c n möglich ist, davon gab der
deutsche Bericht am Mittwoch wieder ein Beispiel , das Schande-
erregen kann : die russische Artillerie beschoß die Gräben der eigene -,
Infanterie und vermochte sie dennoch nicht vorwärts zu treiben!
Der Schluß auf die entschlichen Verluste , die diese Truppe bei vor¬
aufgegangenen Stürme » erlitten hat , liegt nahe . Rußland vermag
noch frische Ersatztrnppcn heranguführcn , wenigstens Auswechs¬
lungen aus anderen Frontteilen vorzunehmen ; immerhin scheint
cs soweit zu sein , daß in,Wolhqnien und Galizien endgültig die
Offensive gebrochen ist ; nur in den Waldkarpathen gehen die Russen
mit ungestümer Massenkraft noch vorwärts , weil dort die Verbin¬
dung mit den Rumänen  hergestcllt werden soll. Die Dinge in
der Dobrudscha machen aber den Rumänen unmöglich, die nötigen
Verstärkungen heranzubringen , um von der anderen Seite her die
Russen zu unterstützen . An einer Stelle , allerdings nicht an de-,
Moldaugrenze , sondern iin Vulkangebirge , sind die Rumänen sogar
wieder aus Urigarn vertrieben , der Szurduk -Paß ist ihnen entrisse ».
Als erste Stadt ist Petroseny vom Feind befreit , die dortigen reichen
Kohlenbergwerke sind zurückgewomiev , Daß unsere Verbündeten auf
rumänisches Gebiet nachstoßen iverdcn , glauben wir allerdings nicht,
hier wird es wohl bei der Abwehr bleiben , der Angriff auf den
Kern Rumäniens kann vom Süden her erfolgen , wenn erst der nun
beträchtlich verstärkte russisch -rumänische Widerstand vor dem
Trojauswall niedergerungcn ist.

In Griechisch - Mazedonien  weiter kleinere Kämpfe
Sarrail führt anscheinend doch noch den Oberbefehl . Italienische
Blätter treten jetzt für stärkere Beteiligung Italiens ein unter der
Bedingung , das; Griechenland ganz beiseite gesetzt und Italien
seine Ansprüche im Orient garantiert würden.

Kurz sei vermerkt , daß die türkischen Berichte kleinere Kämpfe
in Mesopotamien und an der Kaukasusfront  melden
und Befestigung der in Persien  erlangten Vorteile . In de:
Meldung vom 19. September beißt cS: „M-r warfen den Feind,
der in die Ortschaft Kereszi , 80 Kilometer östlich Bidgjar , cingc-

Zeuilletoil.
petsr Breuers Beethoven.

Von Tr . Franz Dicderich.
Wcltschicksal und Beethoven ! Der Krieg , der mit blutigen

Keulen philosophiert , hat auch die Künstler getroffen . Was von
ihren Feldern heute eingefahren wird , sind schwere Verluste . Nie
werden wir wissen , wie groß sie sind : sie ruhen in unauffindbaren
Gräbern , zertrümmerte junge , neue Schöpferkräfte , an die sich Hoff¬
nung band . Aber ihr schmerzliches Verstummen wird nicht da?
Chaos bedeuten . Wir halten trotz allem den Glauben fest, daß wir
eine werdende Welt sind , und rufen zu verstärktem Dienst die Werte
heran , die wir schon vor dem Kriege besaßen . Große Werte , heutige
Werte , die der Krieg nicht vernichten wird ! Wir denken der Zeit,
die sie in rührig -begeisterter Arbeit erhob , so daß immer neue Masten
von Menschen sahen und fühlten , was in den Schahhäusern ver¬
gangener Kunst gesichert glänzt . Diese Arbeit , wie war sie Icbens-
gut ! Und nun ein furchtbarer Krieg uns ungeheure Lasten des
Entbehren ? aufbürdet , wagt unser Gefühl , an Ketten rüttelnd , die
Voraussage , die Notwendigkeit jener Arbeit werde sich fortan erst
recht erweisen . Der Schrei nach dem täglichen Brot de? Geistes
dringt aus so tief aufgewühlter Brust herauf , daß nur das Ge¬
waltigste ihn sättigen kann . Was sich aufkämpft aus Weh und
Schmerz , um das Lehen , das heutige Leben zu betonen , das werden
mir tiefer zu begreifen reif sein. Wer unser seelisches Verlangen
befriedigen will , muß die stärksten Werke, die mächtigsten Meister
heranführen : Taten und Namen der Menschheit . Alles andere bleibt
gering , flüchtig , eine Znnmtung . Ein Heil kann nur aus zusam-
»wngefaßter Kraft kommen . Und aus den Wünschen dieser Stim-
nning heraus sei das ergreifende Werk gegrüßt , das der Berliner
Peter Breuer unfern schweren Tagen sichtbar macht : das Monument
Beethoven.

Bei Keller und Reiner in Berlin , in dem Saale , wo vor zehn
Jahren das Lebenswcrk Constantin Meuniers in großer Uebersicht
zur Fahrt durch Deutschland ansctztc , wird jetzt die Schöpfung Breuers,
die in mehr als zehnjähriger Arbeit erwuchs , erstmals gezeigt. In
schlichtgrümvandigem Raum , vor iilosarbcnem Hintergrund , er¬
hebt sich das überraschende Werk . Tief in steingeformtcn Stuhl
zurücklehnend , das haarüberwölbte Haupt in kämpfendem Schaffen
auf die Nackte Brust vorgeneigt , daö Ganze im Ton grauen Granits,
für den das fertige Werk gedacht ist, so wirkt dies neue Zeichen
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drnngcn war , hinaus und besetzten die genannte Ortschaft , Aus
übereinstimmenden Gefangcnenaussagen geht hervor , daß in den
verhergcgangenen Kämpfen von Essadabad und Hamadan die Russen
ungefähr 8000 Mann verloren haben , und daß eins ihrer Geschütze
und eines ihrer Automobile zerstört wurden ."

Im Allgemeinen hat die Entwickelung in der Septembermitte
der Entente nicht nur klargemacht , daß ihr Jubel verfrüht war,
sondern cs wendet sich das Blatt , allmählich erlangt der Bierbund
wieder ein Stück Beherrschung des strategischen Gesetzes.

Englische Pläne für Mannschaftrersatz.
London , 20 . Scpt . <W . B . Nichtamtlich .) Die „Times " schreibt,

daß eine der ersten Fragen , über die das Parlament zu beraten
haben wird , der Mannschaftscrsatz für die Armee sein werde . Es
gibt dafür nur drei Möglichkeiten : Erstens die Erhöhung des
militärischen DienstpflichtaltcrS auf 45 Jahre oder noch weiter;
zweitens die Ausdehnung der Dienstpflicht auf Irland und die Ein¬
ziehung der jungen tauglichen Männer aus den militärfreien Be¬
rufe ». Die „Times " glaubt , daß diese letztere Möglichkeit die besten
Aussichten biete , obwohl auch die beiden anderen mehrere Vorteile
haben . Die Erhöhung des militärischen Alters finde die wenigsten
Anhänger.

Der militärische Mitarbeiter der „Times " schreibt : Bisher ist
es im Kriege Regel gewesen , daß der Winter ein Nachlassen der
Kämpfe mit sich brachte . Was die britische Armee betrifft , so wac
das hauptsächlich auf die Notwendigkeit zurückzuführen , daß mau
auf die Auffüllung der Munitionsvorräte achten mußte . Dieser
Nachteil darf unS in Zukunft nicht mehr behindern und man kann
deshalb nicht sagen , daß der kommende Winter eine Zeit der lln-
tätigkeit sein wird . An einigen Fronten werden aber die Opera¬
tionen im Winter schwierig sein und deshalb wird die Heftigkeit
der Operationen an den verschiedenen Fronten vermutlich doch etwas
Nachlassen und es werden die großen Kämpfe vermutlich erst wieder
im Frühjahr 1917 fortgesetzt werden . Es ist von großer Wichtigkeit,
die Truppen in voller Stärke zu erhalten . Der Augenblick für eine
drastische Reform des Dienstpflichtgesetzcs ist gekommen . Wenn
man nicht rasch und gründlich vorgeht , so wird Deutschland uns,
was die Oragnisation de? Menschenmatcrials betrifft , über sein.
Von Irland kann man nur sagen , daß die Einführung der Dicnst-
xflicht dort notwendig geworden ist, wenn wir die irischen Divisio¬
nen aus voller Stärke erhalten wollen . Wir benötigen dazu aus
Irland 159 900 Mann , und wenn wir ans diesem Lande nichts
bekommen , so würden wir gezwungen sein , uns anderswo nach ent¬
sprechenden Ersatztruppen umzusehen . Neue Gesetze sind nicht not¬
wendig , cs sei den », daß die Erschöpfung de? Menschenmatcrials
aus den jüngeren Jahrgänge » uns zwingt , das militärische Alter
auf über 41 Jahre zu erhöhen . Wir haben 1 600 000 Mann
militärischen Alters , die vom Dienste befreit sind. Eine noch
größere Anzahl befindet sich in Regierungs -Departements und in
der Industrie oder wird durch alle möglichen Bestimmungen vor
der Einverleibung in die Armee geschützt. Es kommt also darauf
an , das Gesetz etwas strenger durchzuführen . Es ist jetzt notwendig,
da ? Kriegsamt gegenüber den anderen Ministerien und gegenüber
den Elementen , die die strenge Durchführung des Dienitpsticht-
gefctzes vereiteln , zu unterstützen.

Eroberungspolitiker
in Frankreich und Deutschland.

Gestern erfuhr man . die Kammerfraktion der französi¬
schen Sozialisten habe einem Antrag einer Gruppe ihrer Mit¬
glieder ein stilles Begräbnis bereitet . Der Antrag verlangte,
die Fraktion solle vom Ministerpräsidenten verlangen , er möge
die Kricgsziole der Regierung nennen : der Regierung aber
gehören bekanntlich sozialistische Minister an , deren Kreise
wollte man nicht stören und also wurde die Zurückstellung des
Antrags auf einige Wochen beschlossen. Leicht zu erraten , daß
hinter diesem Beschluß auch die Hoffnung stellt, in nicht zu
langer Zelt würden die „Garantien des Siegs " nicht bloß in
Briandschen Phrasen , bestellen . Briand hat deren aber so reich¬
lich im Vorrat , daß er bei Beratung der provisorischen Kre¬
dite die Kammer erneut damit überschüttete . Der sozialistische
Abgeordnete Roux Costadon hatte die Regierung aufgefordert,
bestrebt zu sein , die Einheit der .Kräfte zn verwirklichen , wie
im Sommer die Einheit der Front verwirklicht worden sei.
Frankreich könne , so führte er aus . nicht das Blut aller seiner
Kinder geben , die Alliierten müßten auch die notwendigen

Beethovenscher Gewalt über das Sinnen seiner Nachwelt auf uns
ein . Tie Form ist so ne », daß vor ihr die Erinnerung an all die
andere » gemalten »»d gemeißelten Bildnisse , die sich „m die Mienen
und das Wesen des Großen mühten , schweigt. Sie hat die Macht,
Auge und Seele auf sich zu sammeln , die Macht , die aus der Ge¬
schlossenheit aller Teile zur Einheit stammt . Einfach wie ein be¬
deutendes Wort baut diese Einheit sich auf . Sic ist ein Symbol
marliger äußerer Ruhe , die sich um übermenschliche innere Bewegung
zusammcnschließt . Vielleicht fügt eben das dies Werk unserer
Gegenwart organisch willkommen ein . Wie eine Stimme voll ethi¬
schen Gehalts ! Aus Peter Breuers bisherigen Leistungen , die sich
über zwei Jahrzehnte verteilen , weiß man , daß hier ein Künstler
schafft , der überzeugt ist . daß sich mit der schlichten Sprache der
Wirklichkeit eindringlich reden läßt . Von dieser gesunden Art aus
gewinnen seine Gestatten Stil . Ihr Liiiicnbau hat das Gefühl
des Notwendigen . Das eben sagt , daß er einfach ist. Am Beet¬
hoven -Monument vollzog diese Arbeit sich verstärkter betont . Nus
einem klaren , festen Grundgerüst abgemildert senkrechter und wage-
rechter Linien , die der mit abgestuften Armlehnen abschließende
Stuhl und die bis zu den Fußspitzen reichende Bedeckung des Unter¬
körpers bestimmt , entwickelt sich das bewegter lebende LinienspicI
des nackten Oberkörpers . Der Aufbau beginnt architektonisch und
wächst harmonisch gesteigert zu ruhender Mensckikörperlichkrit em¬
por , um am Seelischen des Antlitzes die Krönung zu finden . Und
Krönung ist wirklich hier . Sic ist dein Werke cingeglicdcrt und gibt
sich unmittelbar.

Die Gegenwart ringt um Beethoven . Sie hat in ihm die Welt
ihres Innern erkannt , der in ungeheuren Maßen erschütternde Ab¬
gründe der Finsternis und befreiende Höhen sichernde Lichtheit be¬
wußt geworden sind. Sic begreift in ihm die schöpferische Kraft
fühlt in ihm den Ncberwinderwillen , der sich aus allen Nächten
emporkämpst und einander Menschheitsgipfel wird . C ist geschicht¬
lich natürlich , daß aus Klingcrs Beethoven -Werk nach anderthalb
Jahrzehnten ein anderes folgt . Ganz falsch wäre cs, dieses im Werte
an jenem abschätzen zu wollen . ES ist ja auch nicht das nächste nach
dem Klingerschen : uni Beethovens Antlitz haben inzwischen mehrere
Künstler mit neuem Empfinden , neuen Ausdrucksmitteln geworben.
Aber Breuers Werk ist das nächste große und wird vermutlich nicht
das letzte sein . Denn hier fordert und treibt unsere Zeit mit dem
besten Blut ihres Herzens . Klinger rang um die Vcrkörpcriichung
des schöpferisch tätigen Künstlermenschcn , den das Werk ans einsame
Adlerhöhen erhob , wo die Freuden der Vollendung ihm entgegcn-
strahlen . Ein Gottmensch in leuchtender Jugendschönheit ist dieser
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Opfer bringen . Briand antwortete mit einem Preisgesong
auf die KriegSleistnngen Englands . Italiens und Rußlands
und er fuhr fort : „Wir müssen ave unsere Hilfsmittel , alle
unsere Kräfte und unser Geld vereinigen . Dafür wollen wir
arbeiten , denn wir alle sind aus ganzem Herzen dem Vater-
land zu Hilfe gekomnicn . Was ganz Frankreich heute will , ist, ■
daß io viel Blut nicht vergebens geflossen ist, daß Frank,
reich vergrößert  hervorgehe und daß es beweist , daß die
Sache der Freiheit triumphiert , und daß es morgen den
Strahlenkranz des Ruhmes erlangt , den es verdient . Das
Land ist durch keinerlei Propaganda irrcgcführt worden . Es
richtete seinen Blick auf den Sieg und es will ihn beschleuni-
gen . Zu diesem Zwecke gibt es Kanonen , Geschosse und Men¬
schen mit unerschütterliche », Mute ." Großer Beifall , und auf
de» Einspruch Brizons gegen die Verewigung des Kriegs , der
so viel Menschenopfer koste, legte Briand los:

Seit zwei Jahren erträgt Frankreich de» Eindringling , drängt
ib» Fuß um Fuß zurück und Sic 'sprechen in diesem Augenblick von
Friede » ! Welche Herausforderung , welche Schmach für das Ge¬
dächtnis all unserer Toten . In mehreren unserer Departements
sind die Deutschen eiugedrnngcn und begehen dort schändliche Aus¬
schreitungen gegen die Bevölkerung , die indessen eine bewunde¬
rungswürdige Haltung bewahrt . In dem Augenblick , wo diese ge¬
spannt auf die Geschütze der Befreiung horchte, sagen Sie , wir
wolle » Frieden schließe » Sie kennen den Edelmut Frankreichs
nicht und glauben , daß es um den Preis feindlicher Milliarden
einen sofortigen Frieden annclunen könnte . Das würde ei»
K r i cg s fr i cd c fein . Die künftigen Generationen würden fort¬
während drohenden Angriffe » ausgesetzt sei ». Deutschland würde
suchen, den schlechten Streich zn wiederholen , der ihm diesmal nicht
geglückt ist. Ja , Geld ist jeden Tag verloren worden , aber während
41 Jahren arbeitet Frankreich mit einer Wunde in der Seite und
erholt sich wieder - Es wird sich um so besser erholen , je vollständiger
cS siegreich ist . Wenn Sic wollen , daß Friede in der Welt herrscht
und daß die Gerechtigkeit blüht , so wünschen Sie den Sieg
Ihres Landes . Nur dann wird der Friede kommen . Bis dahin
suchen Sic nicht , daö Land glauben zu machen , daß es ihn jetzt er¬
langen könnte . Denn der Friede von heute würde ein erniedrigen¬
der Friede sein , kein Franzose kann ihn wünschen . (Lnngcinhalte »-
der Beifall auf allen Bänken .)

Die Kammer beschloß de» öffentliche » Anschlag der Rede,
deren Phrasen freilich Millionen Franzose » mtt gemischten
Empfindungen e.ufnehmon werden.

Dazu das Gegenstück aus Deutschland . Aus Dresden
wird der liberalen ..Wescr -Ztg ." in Bremen geschrieben, es
erhalte sich in den letzten Tagen ein Gerücht , daß gegenwärtig
zwischen dem Staatssekretär des Rcichsaints des Innern,
Herrn Hclffcrich , und den bekannten sechs großen Wirt¬
schaf  t s v e r b ä n d c » Verhandlungen schweben wegen
llntcrstiitzung der Kriegsanleibeprovaganda durch die Ver¬
bände , auf der Grundlage von Zugeständnissen , die die Reichs-
rcgieriing den sechs Verbänden in der Frage des Untersee¬
bootkriege ? machen soll . Die Sache soll jo weit gediehen sein,
daß gegenwärtig über die Formulierung dieser Zugeständ-
nissc zwischen den Beteiligten verbandest wird . Die sechs Ver¬
bände sollen zugesagt haben , nach „befriedigender " Erledigung
in eine große Werbetätigkeit für die Kriegsanleihe in ihren
Mitgliederkreisen cinzutreten.

Kriegsführung und Kriegsziel ist nicht dasselbe , aber
selbstverständlich wollen die Wrrtschastsverbände den scharfen
Untcrseekrieg als Mittel für ihre Eroberungsziele . Es ist
ganz unwahrscheinlich , daß das Gerücht Wahrheit sagt : würde
wirklich der Versuch zu einem solchen Techtelmechtel gemacht,
so wurden das Kohleninndikat und seine Mitglieder ihre Mil¬
lionen als Pressionsmittel in der Hand behalten haben . Be¬
kanntlich hat allein das Syndikat 40 Millionen neu gezeich¬
net . Das Gerücht zeigt aber , was nian den Eroberungspoli¬
tikern zutraut.

Diese Klasse Politiker ist scnieits wie diesseits des Rheins
das schlimmste Friedenshemmius . nur freilich besteht der
große Unterschied , daß sie bei uns im Gegensatz zur Regierung
steht, in Frankreich dagegen die Regierung an ihrer Spitze
sieht.

Die .Wcht in die Oeffenllichkeit.
Tie Veröffentlich »»» des Briefwechsels zwischen Groß¬

admiral v. Tirpitz und dem Reichskanzler  in den
„Süddeutschen Monatsheften " wird i» der Presse allgemein
als eine Flucht des Herrn v . Tirpitz in die Oesfentlichkeit be-

Becthoven . Breuers Gestalt aber braucht eine ganz andere Dcu-
tuirg . Hier ist irdische Schwere und Wucht gewollt , und hinter de»i
Antlitz , de», schickseilsgczcichnctcn, ringt eine Seele , die über Ge¬
waltiges Herr werden will ; sie bat noch nickt überwunden und voll¬
endet , aber sie hat die Herrschkraft , die vollenden wird : auf das
Beethoven -Autlltz , daö hier vom llcöerliefcrtcn aus geworden ist,
bezogen , schlägt das Gigantische der äußeren Körperlichkeit des Äo-
numents ins Seelische um , setzt es sich darin fort , und die Ruhe,
die Breuers Werk wollte , wird in dieser Vergeistigung umspannen¬
des Schauen und übermächtiges Selbstvertrauen . Herrlich ist Beet¬
hovens dithyrambischer Jubel , dcstcn Pforten Klingcrs Gestalt auf-
gehcn sieht und den Breuers Werk nicht bedeuten wollte ; herrlich
aber ist auch der Schmerzbewältiger Beethoven , der noch in der
Stunde des Sterbens faustballend unter Gewittern auffuhr , und den
hat Klinger nicht gemacht , aber Breuer hat ihn gestaltet.

Beethovens Worte , die uttücrnärleben,  wachen bei diesem
Gebilde aus : „Für dich, armer Beethoven , gibt es kein Glück von
außen , du mußt dir alles in dir selbst erschaffen , nur in der idealen
Welt findest du Freude " — „für dich gibt '.; kein Glück mehr , als
in dir selbst, in deiner Kunst " — „wir Endliche mit dem unendlichen
Geist sind nur in Leiden und Freude » geboren , und beinahe könnte
man sagen : die Ausgezeichnetstcii erhalten durch Leiden Freude " —
und endlich das Donnerwort : „Ich will dem Schicksal in den Rachen
greifen ; ganz nicderbengen soll cs mich gewiß nicht". Nur die
Stimmung soll angcdcntet sein , die Breuers Beethoven erwirkt;
cs soll nicht heißen : von diesen Worten ging der Künstler aus , wie
nahe sie imincr seinem Sckaucn und Formen gewesen sein »lögen.
Denn das Entscheidend « wird in der Bedeutung zu suchen sein, die
Beethovens Wcrkwelt im Leben des Künstlers gewann . Diese Welt,
mag alles Leid und Weh des Daseins darin zucken und wogen , atmet
den Kampf um die Freiheit des Billen ?, der das Herrlich -Höchste ist,
das sich int Leben bewähren kann . lind so ist auch das Beethovev-
Antlitz , das Peter Breuers kraftbcgchrlichc Art schuf: Icidbeladerr,
aber » ich leidbcsiegt , bezeugt es die überlegene freie , in sich fcstc
Willenswucht , die feine Schöpfcrstuudc segnet.

Dem Werke sei gewünscht , daß zahlreiche deutsche Städte es
sehe». Denn es hat ein starkes Wort zu sagen , das die Herzen trotz
des Krieges treffen wird und gerade in den Schauern des Krieges
treffen sollte . Sie werden ihm osfcn sein. Es wird zum Beste«
des Werkes gehören , daß mau von ihm sagen kann : es ist ein Weck
hoher Kunst und hat Volkssprache.
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trachtet . Die rechtsstehende Presse . „Deutsche Tageszeitung"
„Berliner Neueste Nachrichten " ustv .. stehen selbstverständlich
auf Seiten des Herrn b . Tirpitz , und sie lassen in ihren Kom¬
mentaren durchblicken , daß durch die Veröffentlichung der
Briefe der Schleier über Vorgänge , die hinter den Kulissen
spielten , einigermaßen gehoben worden sei . Die „Nord . Allg.
Ztg ." druckt die Briefe ab und bringt gleichzeitig eine Zu¬
schrift des Professors Valentin , in der dieser ausführt : Cotz-
mann scheine nicht zu wissen , daß zu einem „ Protokoll " auch
dre Unterschrift dessen gehöre , dessen Aussagen protokolliert
werden sollen . Valentin weist verschiedene Unrichtigkeiten des
„Protokolls " nach . So sagt er:

Jfä  stelle zur Kennzeichnung de? Schriftstückes fest, daß cs  die
untoanre Söefjauptunn 01111)0.1, ich hätte berichtet , daß das Ans¬
marl igeumt durch Diebstahl in den Besitz der richtigen Zahl der
von unseren U -Booten versenkten F rachträume gelangt sei. Mir
'I*-UV;?”*0. , eingefallen, eine derartige Beschuldigung gegen eine

' •firj - j c vuszusprschen . Zur weiteren Kennzeichnung des
Schriftstücks tcrle ich mit , was Herr (« eheiinrat Marcks . der als
Zeuge für die unwahren Angaben der Coßmaniffchcn Darstellung
ausgesuhrt wird , mir am 24. August geschrieben hat : „Die Caß-
mcmusche Sache ist mir völlig neu und völlig fremd . Ich habe
sogar an Ihre Erzählung über Tirpitz . die Sic mir , nach Ihrer
Erinnerung , gemacht haben , keine Erinnerung behalten . Cotzmanns
Handlungsweise ist mir schwer erklärlich . Welch Fanatismus um¬
nebelt heute die Menschen ! Natürlich hatte cr keinerlei Recht zu
seinem Vorgehen ."

Dier hier erwähnte Erzählung über Tirpitz bezog stell auf das
Gerücht , ftiß früher ungenaue Angaben über die Zahl der vcrfüg-
haren V-Boote gemacht worden seien . Gegenüber Andeutungen in
einigen Blattern nehme ich Anlaß , ausdrücklich festzustellen , daß
keine Amtsstelle meine Quelle für dieses Gerücht gewesen ist.

Dieser Brief selber ist in den heftigsten Ausdrücken abge-
ftlßt und deckt sich ergentlich mit der oben wiedergegebenen
Erklärung . Für den politischen Journalisten ist diese Zan¬
kerei höchst widerwärtig , solche Vorkommnisse sind ober die
nmwendtge Folge der bestehenden Einschnürung der öffent-
llchen Diskussion . Immer , wenn die Kontrolle der Oeffent-
lrchkelt fehlt , blüht die Gerüchteträgerei . Jedermann wird
aber Wohl erkennen , daß trotz dos Unrechts , das die Gerüchte
Trrprtz zufügten , auch diese Vorgänge zum Kapitel der Kanz-
lerfronLe gehören . Den Frondeuren , die sich gegen Valentin
entrüsten , rst zu sagen , daß das Treiben der Iunius Alter und
Konsorten doch noch viel schlimmer ist.

Mehrheiten unü Minderheiten.
(Aus der „Internationalen Korrespondenz ".)

. . ® er ^rieg hat in allen von ihm betroffenen Ländern die sozia¬
listischen Parteien gespalten und eine einheitliche Stellungnahme zu
ihren Regierungen verhindert . Wir wollen hier von allen tiefgrün¬
digen Forschungen nach den Ursachen dieser Spaltung absehen.
Schon der Umstand , daß keine der großen Parteien der kriegführen.
den Lander zu einer einheitlichen Stellungnahme gelangen konnie.
dürfte als ein klarer Beweis dafür gelten , daß cs sich hier um keine
persönlichen Verirrungen , um keine Verrätereien der Führer oder
um sonstige menschliche Schwächen handelt , sondern um Schwierig,
leiten und Hindernisse , die sich aus der geschichtlichen Entwicklung
der Volker und Staaten ergeben . Ueberall teilte sich die sozialisti¬
sche Bewegung in Mehrheiten und Minderheiten , die sich durch ihre
Auffassungen über den Ursprung des Krieges , über die Haltung zur
Negierung , über den Weg zum Frieden und über die Stellung zur
Internationale unterscheiden . Nimmt man ' an . daß der Krieg das
unvermeidliche Ergebnis des kapitalistischen Wettbewerbs , des Wirt¬
schaftsdranges nach Ausdehnung und der imperialistischen Kämpfe
der Großmächte ist , so hört alle Erbitterung unter den sozialistischen
Sektionen der Jnterriationake auf . Denn bei einer derartigen Auf¬
fassung kann es nur die einzige Aufgabe des Proletariats sein, für
eine rasche Beendigung des Krieges zu wirken , um die Arbeit für
den Sozialismus ivieder aufnehmen zu können . Diese Aufftissung
beherrscht sämtliche Entschließungen der ersten und ztoeiten Inter¬
nationale über den Krieg . Und auch die Londoner Konferenz der
Sozialisten der Verbandsmächte vom 15. Februar 1915 bestätigte
diese Auffassung . Andererseits haben die internationalen sozialisti¬
schen Kongresse stets die Pflicht zur Landesverteidigung anerkannt.
Oder wie Jean Jaurvs den Grundgedanken der Resolution des
Stuttgarter Internationalen Sozialistischen Kongresses (1907) zu-

Hauptblatt der„Dolksstimme*
sammenfaßte : „Weder Verrat am Vaterlande noch am SozialiS
muS ."

Hieraus ergibt sich die Taktik : Bei Kriegsausbruch die Landes
Verteidigung unterstützen , oder gleichzeitig die internationalen sozia¬
listischen Beziehungen aufrechierhalten und für die Wiederherstellung
des Friedens wirken.

Dieser Taktik ist die deutsche sozialdemokratische Mehrheit treu
geblieben . In diesem Kriege , in dem es sich um die Aufrechterhal¬
tung der politischen Einheit und des Wirtschaftslebens der deutschen
Nation handelt , unterstützt die sozialdemokratische Mehrheit die
nationale Verteidigung ; gleichzeitig wirkt sie für einen raschen
Friedensabschlnß durch Unterhandlungen und für die Aufrecht,
crhaltung der internationalen sozialistischen Beziehungen.

Die sozialdemokratische Minderheit huldigt in der Theorie den
selben Grundsätzen . Aber in der Praxis hält sie, daß die nationale
Verteidigung bereits gesichert sei und man müsse deshalb zur frü
Heren Opposition gegen den Staat , gegen die Regierung zurück
kehren und auch die Mittel zur Landesverteidigung versagen , ob
ivohl die Widersacher Deutschlands den Krieg weiter vorbercitcn,
mit aller Kraft fortschen und immer neue Feinde gegen die Sicher
heit Deutschlands aufmarschierc !, lassen.

* Betrachtet man die Haltung der sozialistischen Parteien und der
sozialistischen Führer des Auslandes , so kommt man unvermeidlich
zur Uebcrzeuguny , daß die Haltung der deutschen sozialdcmokra
tischen Mehrheit in Wirklichkeit der Haltung der französischen und
englischen Minderheit entspricht , während die Haltung der deutschen
sozialdemokratischen Minderheit sich mit der der äußersten Linken
— der kleinsten Minderheit — des Auslandes deckt. Richtungen,
wie sic die französischen , belgischen und englischen Mehrheiten zeigen,
gibt eß in Deutschland überhaupt nicht . Wir haben es dort mit
wirklichen Kriegsfanatikern zu tun . die in der deutschen Sozial¬
demokratie gar keinen Platz haben können.

Die französische Mehrheit , zu der auch Juleö Guesde . Marcel
Sembat gehören , und zu der auch Baillant gehörte , hat auf ihren
Konferenzen im Dezember 1915. im April nnd im Juli 1916 klipp
und klar ausgesprochen , daß sie keinen Frieden wünscht , bis nicht
das deutsche Heer geschlagen ist. bis nicht die Verbandsmächte die
Friedensbedingungen diktieren können. Eine dieser Bedingungen
ist die Rückerstattung Elsaß - Lothringens . Der Krieg solle „jusqu ’am
bout " bis zum bitteren Ende geführt werden . An eine Wiederauf¬
nahme der internationalen Beziehungen mit der deutschen Sozial,
deinokratic sei erst zu denken , wenn diese die nationale Verteidigung
Deutschlands durch eine Revolution paralysiert . Ter einzige deut¬
sche Sozialdemokrat , mit dem die französischen Sozialisten in Ver¬
kehr treten möchten, sei Karl Liebknecht.

Das Motto der französischen sozialistischen Mehrheit heißt:
„Paix par la Victoirc " (Friede durch Sieg ).

Die französische Minderheit ist für Landesverteidigung ; für
eine Niederwerfung des deutschen Imperialismus ; siir eine Wieder
aufnahmc der internationalen sozialistischen Beziehungen , aber auch
für eine „Wiederherstellung des im Jahre 1870/71 verletzten Rechts " ,
das heißt für die Rückerstatiung Elsaß -Lothringens , falls die Ein
ivohner dieser Provinzen durch Abstimmung sich hierfür erklären.

In England besteht die Mehrheit « ns der Arbeiterpartei (zwei
Millionen organisierter Arbeiter ) und aus der Nationalen soziali
stischcn Partei (Hyndman und seinen Leuten ). Diese Parteien sind
nicht nur für nationale Verteidigung , sondern auch für den britischen
Imperialismus . Von einer Beschränkung der Seethrannci Englands
wollen sie nichts hören . Von irgendwelchen Protesten der Arbeiter
Englands gegen den Aushungerungsplan ganzer Völker hat man
nichts vernommen . Die englischen Gewerkschaften haben für die
Dauer des Krieges auf ihre Rechte und Freiheiten verzichtet , um
ganz England in eine einzige große Waffen - und Gcschoßwerkstatt
verwandeln zu helfen . Ebenso wie die französische Mehrheit lehnt
die englische Arbeiterpartei jeden internationalen Verkehr mit der
deutschen Sozialdemokratie «ab. Sie will keinen Frieden , bis nicht der
deutsche Militarismus zerschmettert ist.

Die englische Minderheit besteht aus der Mehrheit der Jude
pendent Labonr Party (Unabhängigen Arbeiterpartei ), die für die
Landesverteidigung cintritt . für Kriegskredite stimmt , aber auch für
einen raschen -Frieden durch Unterhandlungen nnd für die Wieder¬
aufnahme der internationalen Beziehungen wirkt . Ihr Einfluß ist
ganz unerheblich.

Die Haltung der französischen Mehrheit ist auch die Dandcrvel-
dcs , des russischen Marxisten Georg Plcchanow ; der bekanntesten
Führer der internationalen Anarchisten , Ivie Krapotkin , Reelus,

Haydns „Jahreszeiten "in der Rirche.
Haydns „Jahreszeiten ", diese einzige Schilderung des Natur»

lebens , rst jetzt das volkstümlichste Oratorium . Was war dem
Stadtbewohner früher ein Erntefest ? War das Wetter schön, menn
ttnr ins Freie gehen wollten , so waren wir zufrieden . Jetzt aber
F ” * der Städter in seiner nervösen Hast mit größerer Aegstlich-
lert fast als der Bauer bei jedem Sonnenstrahl und jedem Regen-
tropfen : Schadet es auch nicht der Ernte ? So war eigentlich der
ganze Sommer eine Art Vorbereitung und Einfühlung auf die
Strmmungen und Lebenswerte , die in den „Jahreszeiten " ent¬
halten smd. Auch der leise religiöse Einschlag , den man hier und
da, ;e nach der treferen oder oberflächlicheren Anlage eines Men¬
schen in dem Zusammenhang mit dem Walten der Naturkraft be¬
obachten kann , bringt Haydns Weck mit seinen trauten , fast alt¬
väterlichen Empfindungen unS nur noch näher . So war es ein
glücklicher Griff des Berliner Volkschors , eine der führenden Chor-
vereinigungeii innerhalb des Deutschen Arbeiter -Sängerbundes,
dieses Werk aufzusühren . Eine eingehende Kritik über die Aus-
suhrung selbst wird man von mir nicht erwarten : es weiß eS ein
seder, wie schwer es jetzt einem Chor gemacht ist , ein Werk sorgsam
zu üben und die Wiedergabe für eine öffenlliche Ausführung reif
zu machen . Die Widerstände , die zu überwinden sind , werden mit
der Zeit immer stärker , so daß mancher Verein fast den Mut ver¬
loren hat und die Dinge gehen läßt , wie sie gehen . Leider ! Mit
etwas mehr Wagemut und Zuversicht auf die eigene Kraft wäre
schon, wie dieses Berliner Beispiel zeigt , viel gewonnen . An¬
gesichts der allgemeinen Schwierigkeiten also schied man von dieser
Aufführung mit der größten Hochachtung . Der Chorklang ivar
Zsch und entsprach durchaus den berechtigten Erwartungeil . An¬
scheinend hatte der Chor verschiedene vorteilhafte Verstärkungen
erfahren , so daß der kgl. Musikdirektor Max E s ch k e, der für den
zum Heeresdienst cingezogenen ständigen Dirigenten Dr . Zander
die Aufführung leitete , mit dem ihm neuen Chor eine bemerkens¬
wert gute innere Fühlung erkennen ließ . Unter Eschkes musikalisch
vornehmer und sehr geschmackvoller Leitung bot auch das Phil¬
harmonische Orchester eine geradezu ideale Wiedergabe der in
mesem Werk außerordentlich wichtigen Orchesterausgabe . Soli-
stlsch beteiligten sich bekannte Berliner Größen an dieser Auffüh¬
rung : die kgl. Hofopernsängerin Birgit En gell  sang die Sopran-
wlle mit lieblicher Stimme und poetischem Vortrag . Das gleiche
r-ob gebührt den Herren , dem stimmgewaltigen Bassisten Friedrich
Vlaschke,  königlicher Hofepcrnsänger , und dem Tenor Rudolf
-aubcnthal,  dessen prachtvoll lyrische Stimme gerade dieser
-lufgabc sehr entgegenkam.

Noch ein Umstand machte diese an sich künstlerisch sehr gc-
siegene Äussübrung bemerkenswert . Das erste Geläute des Burg¬
friedens innerhalb der Kunst hörte der aufmerksame Leser schon an
°cn Titeln der Künstler , denen es dieses Mal nicht verwehrt ward,
?>itzutun . Für norddeutsche Verhältnisse ist diese Aufführung eine

Wahrzeichen . Im stillen hatten die guMeiteten und wirklich

fortschrittlichen Arbeiterchöre schon längere Zeit vor dem Kriege
Verbindung und gelegentlich sehe vorteilhafte Unterstützung durch
erste Künstler erfahre » ; nun hat sich der offizielle amtliche isteinpcl
ans diese Tatsache gedrückt. Etwas ; was lange schon in der Luft
lag und was sich organisch mit der" ruhigcii Beständigkeit des wirk¬
lichen FortfchreitenS cnttvickclt hat , ist nun auch dem breiten Publi¬
kum offensichtlich geworden . Man muß an Verhältnisse , wie sic vor
zwanzig Jahren etwa bestairden , zurückdenkeii , um solche Ereignisse,
die im Getriebe der Großstadt fast verschwinden , richtig zu wür¬
digen : nicht aus dem Grunde , sich jetzt gegenseitig mit großer:
Reden zu beglückwünsche » , irnc um der Einsicht willen , daß gesunder
Menschenverstand und redlicher Wille auf beiden Seiten ein gedeih¬
liches Zusammenwirken ermöglichen — wenn nicht Querköpfe mit
unlauteren Absichteir in ihrer Beschränktheit das Wesentliche und
Wichtige mit dem Nebensächlichen verwechseln . Noch eins : die
Aufführung fand in der alten Garnisonkirche statt . Ich habe mich
gewissenhaft überzeugt : nach der Ausführung war weder die übri¬
gens hervorragend schöne Eichentäfclung init ihren sehenswert
kunstvollen Schnitzereien 'geborsten , auch ivar keine Säule ein¬
gestürzt . Jedermann lobte die schöne Hörsamkeit des Baues und
die bequeme Lage inmitten der Stadt , lind der Volkschor mag
glücklich gewesen sein , einen Konzertsaal , der mindestens 3000 Zu¬
hörer faßt , für vermutlich geringe Miete bekommen zu haben . Und
ein Volkskonzert in Berlin ohne Biergläser und ihren Geruch ist
etwas Schönes . Hier ist der Ausdruck „Stuhlkonzert ", den wir in
Frankfurt fast überwunden haben , noch gut im Schwänge . Hier
sind eben alte , eingewurzelte Gewohnheiten gerade so schwer aus-
zumerzen , wie anderswo auch . . .

Auf dem Heimwege erinnerte ich mich einer alten Anregung
des „Kunstwart " in den neunziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts . Dort wurde der Uebelstand beleuchtet , daß Tanz - und
Fastuachtsäle zugleich die Räumlichkeiten für ernsthafte künstlerische
Aufführungen und Vortrüge sind. Dort wurde nun empfohlen , die
Kirchen als Konzert - und Vortragssäle zu benutzen , abgesehen von
der riesig wichtigen praktischen Angelegenheit dieses Vorschlags:
gute Lage , reichlicher Platz , Billigkeit , Orgel usw ., ist auch die
innere ideale Seite dieses Vorschlags recht geeignet , den Unterschied
zwischen Unterhaltung und erbaulichem Kunstgenuß zu stärken.
Denn das weiß heute auch der einfachste Sänger : eine Stimmung,
wie sie nötig ist . um etwa den Schluß der Hegarschen Komposition
„Die beiden Särge " in seinem tiefen Gedankengehalt und dem
einzig schönen Gefühlsreichtum richtig emsschwingen zu lassen , ist
in einem Raume , wo Biergläser auf dem Tisch stehen , unmöglich.
Da in vielen Orten ausgesprochene Konzertsäle nicht vorhanden
oder zu klein und infolge der städtischen Bodenpolitik zu teuer sind,
klingt der Vorschlag , die Kirchen zu solchem Zweck zu benutzen , sebr
einleuchtend . In diesem Gedankenzusammenhang gewinnt diese
Berliner Volksaufführung eine besondere Bedeutung . Es ist
wichtig , zu bemerken , daß niemand in den beiden Lagern an dieser
Aufführung einen Stein des Anstoßes entdeckt hat . Wr.
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CornSIiffen ; der Syndikalisten , wie Jouhaux und De AmbriS ; der
italienischen Reformisten , wie Biffolati.

Man darf ohne Ucbertreibung sagen , daß die bekanntesten gei¬
stigen Führer der Internationale in Frankreich , Belgien , England
und Rußland für die Fortsetzung des Krieges sind, bis die Wehrkraft
der deutschen Nation gebrochen ist. Diese geistigen Wortführer des
Sozialismus und des Anarchismus ignorieren die Lehren der Ge¬
schichte, nicht nur wie sie Karl Marx formulierte , sondern auch wie
sie ein Leo Tolstoi für lrmhr hielt . In seinem „Krieg und Frieden " ,
in dem er die Napolecmischen Kriege behandelt , philosophiert Tolswi:
„Was aber veranlahte all diese beklagenswerten Ereignisse ?,
Welches waren die Ursachen , die Gründe ? Mit einer naiven Sicher¬
heit geben uns die Geschichisschreiber diese Gründe an : diplomatische
Mißverständnisse , Kontinentalsperre . Herrschsucht Napoleons »sw.
Man ist nach Lektüre all dieser Gründe nnd Ursachen versucht zu
glauben , daß all dieses unsägliche Elend , das dieser Krieg hervorrief,
im Handumdrehen zu beseitigen gewesen wäre , hätten die Metter¬
nich und Talleyrand auf weniger gespanntem Fuße gestanden , oder
wäre eine diplomatische Note etwas verbindlicher abgesagt worden.
Man vergißt dabei, daß die tatsächliche Macht nicht bei Napoleon
und Alexander , sondern bei den von ihnen befehligten Hundecttauscn-
den lag , die sämtlich bis auf ein Bruchteil den Krieg nicht wollte,r,
sondern ihn als ein entsetzliches Unglück behandelten . Daß cs den-
nock) zum Kriege kam, kann weder Napoleon noch Alexander , weder
Talleyrand noch Metternich zur Last gelegt werde ». Es gibt histo¬
rische Ereignisse , die eintrctcn müssen , weil sic die Wirkung so und
so vieler vorhargegangener Ursachen sind."

ES gilt also die Ursachen zu beseitigen . Und diese Ursachen lie¬
gen nicht in den Personen , sondern im System . Die Beseitigung
dieses Systems kann aber nicht durch „Krieg bis ans Ende ", sondern
durch den Sozialismus geschehen, zu dessen Wiederbelebung die
sozialistischen Führer der feindlichen kriegführenden .Hauptländer
nichts tun wollen.

Angriff auf bas  ttoalltionsrecht.
Trotz aller Anerkennung der gewerkschaftlichen Organisationen

während dcS Krieges gibt es immer noch Unternehmer , die den
Kampf gegen die Berufsverbände unbeirrt weiterführen . So hält
es auch die Gutehoffnungshtttte in Oberhausen (Rheinland ) noch
für nötig , jedem Stellenbewerber einen Fragebogen vorzulegcn , der
neben anderen überflüssigen Fragen auch die Beantwortung ver-
langt , ob der Bewerber dem Bunde technisch-industrieller Beamten
oder dem Deutschen Techmkerverbande angehört . Die beiden ge¬
nannten Verbände haben sich, da die Direktion ihre Vorstellungen
unbeantwortet ließ , an das zuständige Generalkommando gewandt,
um die Firma zur Wahrung des Koalitionsrechts zu veranlassen.

Noch ungenierter bekämpft das Koalitionsrecht ihrer Angestell¬
ten die Luftfahrzeug -Gesellschaft m . b. H. in Adlcrshos bei Berlin.
In einem Anstellungsbrief für einen Ingenieur befindet sich fol¬
gender Passus : „Sie verpflichten sich bei einer Strafe von 100 Mark
(in Worten Einhundert Mark , für jeden Einzelfall , sich jeder Wcrbc-
tätigkcit für Tcchnikervcrcinigungcn u. dgl . zu enthalten ."

Ganz richtig bemerkt die „Jndustriebeamtcnzcitung " dazu , dass
eine derartige Beschränkung keine RcchtSgültigkeit besitzt. Deshalb
ist der Versuch aber doch verwerflich und umso bezeichnender , als
die Lustsahrzeuggesellschaften selbst sich stark organisiert habcir und
durch Konkurrenzklauscl den Angestellten sogar einen Stellenwechsel
ohne Zustimmung der Firma unterbinden . Die genannte Firma
nimmt also für sich selbst das Koalitionsrccht zur Verfolgung eigen-
süchtiger Zwecke in Anspruch , versagt aber dennoch ihren Angestell¬
ten jede Betätigung in deren Organisation.

vermischte Ariegsnachrichten.
Der Postpaketverkehr aus Deutschland nach

der Türkei  ist wieder ausgenommen worden .' Bis auf weiteres
dürfen von einem Absender täglich bis zwanzig , bei dringendem Be¬
dürfnisse höchstens dreißig , bei Arzneimittelsendungen fünfzig Stück
aufgelicfert werden.

Die Mannschaft des vierten griechischen Armee¬
korps,  etwa 6000 Mann , wird in ' dem Lager an der neuen
Kaserne bei Görlitz  untcrgebracht . Die Offiziere , etwa 400,
werden in der Stadt in möblierten Zimmer » und Gasthöfen nnter-
gebracht . Sie können sich ebenso wie die Mannschaft frei in der
Stadt bewegen . Görlitz ist eine sehr angenehme Mittelstadt.

Am 13. Oktober finden im Groß herzogt um Olden¬
burg Landtagswahlen  statt . Im Herzogtum und im Für¬
stentum Lübeck ist nun zwischen den Parteien ein Abkommen ge-
trasfeii worden , nach welchem unter Wahrirng des Burgfriedens der
bisherige Besitzstand der Parteien gesichert ivird . Ein gleiches Ab¬
komme » dürfte auch im Fürstentum Birkcnfeld zustande kommen,
so daß die Parteien in ihrer bisherigen Stärke wieder in den
oldenburgischen Landtag einziehen.

Kommenden Samstag und Sonntag findet in Salzburg
wieder eine Konferenz bürgerlicher deutscher und öster¬
reichischer Parlamentarier statt . , Bon deutscher Seite
sind die Abgeordneten v. Payer , Müller (Meiningen ) und Freiherr
von Zedlitz angemcldct.
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Mus -er Partei.
Da - Verdienst eines Unbekannten.

In Nürnberg starb , noch nicht 55 Jahre alt , Konrad Hcrr-
mann,  der aus Stuttgart als Metallarbeiter kam, aber in Nürn¬
berg und Nordbayern seine Tätigkeit für die Arbeiterbewegung
entfaltete . Die „Fränkische Tagespost" sagt von ihm: In den
schweren Zeiten des Sozialistengesetzes hat er seinen Mann gestellt,
an der Gründung des Deutschen Metallarbeitervcrbandcs hat ec
besondere Verdienste , ein bleibendes Denkmal seiner Wirksamkeil
ist das Nürnberger Arbeitersekrctariat,  besten
Gründung auf sein organisatorisches Talent und auf seine Kennt¬
nisse der Bedürfnisse der Arbeiter in der Hauptsache mit zurück¬
zuführen ist. Da das Nürnberger Nrbeitcrsckretariat Vorbild und
Muster für alle später gegründeten Arbeitersekretariate unserer
Partei wie für die konkurrierenden Unternehmungen anderer Par¬
teien und der Städte geworden ist, so ist Konrad HcrrmannS Ge¬
danke von weit größerer Bedeutung , als es ursprünglichschien. So
hat er weit über Nürnberg hinaus befruchtend gewirkt.

Neues aus aller Welt.
Vom Talsperre -Unglück im Jsergebirg.

Nack einer Meldung der „Reichenbcrgcr Zeitung " zu
dem Taljperren -Unglück waren bis zum Vormittag 26 Leichen
geborgen , und zwar in Tannwald , Schumburg , Dessendorf
und Tiefenbach . Auf der Jser -Strecke von Tannwald bis
lÄsenbrod wurden sieben Tote ans Ufer gezogen. Im Fried-
Hof Dessendorf liegen 17 Leichen . Die meisten sind derart ver¬
stümmelt , daß es bisher nicht möglich war , sie zu erkennen.
In Dessendorf werden insgesamt 56 Personen vermißt . Ucber
380 Personen sind durch die Katastrophe obdachlos geworden.
Mit der angegebenen Ziffer dürfte die Zahl der Menschen¬
leben . die die Katastrophe forderte , nicht crschövst sein. Die
Aufräumungsarberteir können nur langsam fortschreiten. Es
wird noch längere Zeit dauern , bis alle Leichen aus dem Ge-
wirr der angeschwemmten Balken und Trümmer geborgen
sind . Die Marktgemeinde Dessendorf ist durch die entfessel¬
ten Elemente am schwersten mitgenommen worden . Gegen
30 Baulichkeiten sind den Elementen zum Opfer gefallen.
Etwa 10 Meter breit ist die zur Talsperrensohle in den Damm
gerissene Oeffnung , so daß die Entleerung der Talsperre
schnell vor sich ging . Vier große Glasschleifereicn wurden in
Tiefenbach gänzlich weggeschwemmt . In einem Arbeiter-
Wohnhaus mußten sich viele Leute an Seilen hcrablassen, nur
sich auf die Straße zu retten . Auch weggeschwemmtes Vieh
hängt vereinzelt als formloser Klumpen zwischen Ufcr-
gestrnpp.

Eine Untertunnclung des Bosporus ? Die „Mitteleuro¬
päische Orient -Hcmdels -Union " (gegründet iin Jahre 1898/99
als „Deutsch -Oestcrreichischer Orientklub ") gibt für seine Mit-
glieder ein Nachrichtenblatt heraus , in dem sich unter ande¬
rem folgende Notiz findet : „Das Projekt einer Untertun-
nelung des Bosporus liegt uns in einem fachmännischen Be¬

richt zur Begutachtung vor . Bislang war mehrfach von der
Errichtung einer Eisenbahnbrücke über den Bosporus ge¬
sprochen , wie auch dieser Zukunftsplan in seiner ganzen Kühn-
heit int Werke von Siegm . Schneider „Die Deutsche Bagdad-
Bahn " seinerzeit veröffentlicht wurde . In diesem Buche be¬
findet sich ein Titelbild : „Die projektierte Sultan -Abdul-
Hamid -Brücke von Runiely Hissar am europäischen Ufer nach
Anadolp Hissur am Gestade Bithyniens . 660 Meter Länge ."
—- Ob eine solche Riesenbrückc erbaut werden kann, bleibe
dahingestellt . Leichter ausführbar scheint die Idee , den Bos¬
porus zu untertunneln und Asien und Eurot a durch eine
Untergrundbahn zu verbinden . Sicher wird dieses Projekt
schon aus strategischen Gründen die kräftigste Unterstützung
der Regierung finden . Die Benutzung der Strecke wird außer¬
dem eine solch starke sein , daß sich eine Rentabilität ohne wei¬
teres ergeben wird . Allerdings dürfte durch einen Bosporus-
Tunnel dem Dampferverkehr zwischen der türkischen Haupt¬
stadt und Skutari großer Abbruch getan werden . Hier wird
auch ein Hauptgrund für die Gegnerschaft dieses Tunnel-
Projektes zu finden sein ."

Familiendrama in Berlin . Die 24jährige Ehefrau des
Fensterputzers Schröder und ihr vierjähriges Töchterchen
wurden in ihrer Wohnung in der Annenstraßc mit durchschnit¬
tenen Hälsen int Bette tot aufgefunden . Die Mordwaffe , ein
Rasiermesser , lag neben den Leichen. Als Täter kommt der
Ehemann Schröder irr Betracht , der anscheinend beabsichtigt
hat , auch sich selbst das Leben zu nehmen , da man einen an
einem Haken befestigten Strick auffand . Schröder war in
eine schwere Diebstahlsangelegenheit verwickelt. Ter Täter ist
bisher nicht ergriffen.

Großfcuer in Düsseldorf . Mittwoch vorinittag brach im
Belgischen ' Kraftfntterwerk ine Lasen Großfeuer aus , das die
Hauptgebäude mit den darin befindlichen Maschinen und Vor¬
räten in voller Ausdehnung ergriff . Durch schnelles Eingrei¬
fen der Feuerwehr blieben die Lagerräume nebst den großen
Oolzvorrüten einer angrenzenden Holzbandlung verschont. Der
Brand scheint durch Selbstentzündung in einem Mahlgange
entstanden zu sein.

Sterbefällr.
Auszug aus den Frankfurter Standrsbüchcrii.

18. Scpt . Fendt,  Vauline , geb. Scheich, verh., 66 I .. Eschenbachstr. 14.
18. Wer gier,  Koth . Anna Hilda, 2 I ., Bornheimer Landwehr 1l0.
18. Neuhaus,  Margareta , geb. Schmitt, ohne Äeruf, Wlve., 82 I.

Sandhöfec Allee 4.
19. Thiergarten,  Julie , geb. Adelsheimer, Näherin, Wwe., 65 I .,

Eschenbachstraße14.
19. Zierow,  Paul Louis Karl , 8 I ., Eschenbachstraße 14.
19. Seipel , Ernestine, 2 Mon ., Parodiesgasse 55.
19. Martin.  Agnes dldolfine, geb. Pfennig, ohne Beruf, Wwc.,

75 I ., Eschenbachstraße14.
19. Grüne,  Jda Berta . 7 Mon ., Eschenbachstraße 14.
19. Esser,  Margarete , 3 I ., Eschenbachstraße 14.
19. Göbcl,  Maria Sofie Wilhelminc, geb. Dußerehl, verh., 54 I .,

Hanstciüskraße 3.
19. Herz,  Josef , Kaufmann , berh., 39 I ., Böhmerstr. .63.

19. Freyeisen,  Johann Jakob , Dleichgärtner, verh., 57 I ., Königs,
tvarterstraß« 26.

20. Herbert,  Emma , geb. Bohlen, Verb., 34 I .. Eschenbachstr. 14.
20. Schreiber,  Marie Gertrud «, geb. Wiege!, ohne Beruf, Ww,.,

71 I ., Wiesenstratze24.
20. Brummet,  Koppel , Metzger, verh., 84 I ., Gagernstraß« 36s

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
3.  Aug . 1916. Mar kart,  Joh . Georg, Unteroffizier, Postschaffner,

vcri,., 34 I ., letzte Wohnung Sindlinger Straße 6.
24. Ritsche,  Gustav Alfred, Musketier, Werkzeugdreher, verh., 34 I .,

letzte Wohnung Hellerhofstraße 33.
5. Sept . Seeger,  Willi Friedrich Karl, Kanonier, Metzger, ledig,

21 I ., letzte Wohnung Kirchnerstraßc 9.

Spielplan - er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag . 21. Sept ., 7)4 Uhr : „Das Dreimäderlhaus ". 42. Vor¬
stell. im Donnerstag -Abonn . Große Pr.

Freitag , 22. Sept ., 6 Uhr (Zum Besten der Witwen- und Waisen¬
kasse des Orchesters . Unter musikalischer Leitung des Herrn
Prof . Artur Nikisch): „Tristan und ^ telde". Auß. Ab. Gr. Pr.

Franksurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 21. Sept ., 714 Uhr (Abonn.-Vorstcll. für den am 20.

Sept . b. I . ausgefall . Mittwoch.): „Die zärtlichen Verwandten".
42. Vorstell. im Mittwoch -Abonn. Kleine Pr.

Freitag , 22. Sept . : Geschlossen.
Neues Theater.

Donnerstag , 21. Sept ., 8 Uhr (1. Gastspiel Irene Triesch, zum ersten
Male ): „Ein Traumspiel ". Phantastisches Drama in 1 Vor¬
spiel und 3 Akten (14 Bildern ) von August Strindberg . Ueber-
seht von Emil Schering . Musik von E. V. von Reznicek.
(Indras Tochter: Irene Triesch a. G.). Abonn. A. Erhöhte Pr.

Freitag , 22. Sept ., 8 Uhr (2. Gastspiel Irene Triesch): „Ein Traum¬
spiel". Ausi. Abonn. Erhöhte Pr.

! Heute 81/, Uhr : Erstaufführung!  Neu einstudiert!
e „I >ER BETTE  LSXUDESX “ .
M Operette in 3 Akten von F. Zell und Richard Genee.
| |_ Musik von Carl Milücker , 1507

HAKSA 6570

Anfang 3.1s S PEZIALITATE N -TH EATE R Einlass 7
Alupka,der erste sprach . Kater Heinemann, sächs . Komiker
2 Margwilis, Verwandlgs - Idyll Schwestern Zelias, luttakt
Ganzer u. Gustl, tid . Morgens *. Max Peltinl, Humorist
Heia Rhode , Koloratursängerin Wittes, Gielchgewichtsakt
Käthe Pohl, best . Fangkünstl . Peppos komische Dressuren
Loge 1.75, Res. PU 1.20, Saal 0.65 :: Militär wochent. halben Eintritt
KÜNSTLER - BRETTL KAFFEEHAUS
*R3ir* * „Zillertal “ Eröffnung 30, September “TgEt»

Das sicherste Gtaatspapier der Welt
ist die deutsche Kriegsanleihe . - Sie trägt hohe Zinsen
und ist (auch als Zwischenschein) jederzeit verkäuflich und beleihbar.
Die Steuerkrafi des deutschen Volkes, das Vermögen sämtlicher Bundes»
fiaaiev sowie des Reiches selbst hasten für sie.

f Tüchtige Dreher i!
!Tüchtige Schlosser!
< ► für Motorenbau bet hohem Verdienst gesucht. <>

{►Maschinen - und Armaturen -Fabrik \\
:tvorm . H . Breuer & Co, , Höchst a , M. i;
<► Abteilung Motorenfabrik. 1541<i

Für X2utzba .cli
wird ein zuverlässiger

gesucht. Zu melden bei Kleindienst » Mauerstr. 11.

genossen! Agitiert für Euer Blatt!

Kaufe alle Möbel
pff * Betten , ganze Einrichtungen.
Seligmann , Töngesgasse14

Telephon L' ansa 6135. 747

Herrentleider
weiden preiswert mit und ohne Stoff
angeferttgt, ferner fertige Herren »,
Aiinglings - und Knaben -Änzügc,
4doferr extra, pretsw .abzugeb. Berber
Str.107,1., HerrenichneideretS.Maier.

L>Anzüge
Paletots , Ulster

vie neuest. Farben in allen Größen
38 -40-45-50-70 modern ge¬
streifte Hosen 10-18 „6, auffallend
Und schön sitzend, sofort preiswert
ju verkaufe«. 01483

SrjneiDcrciF . Qiocfe;
Jordahstrnsse 90,

Ecke Tchlotzstratzc._

Mize ßrönrbcitft
»ei gutem Lohn gesucht. 1492

Pjlajiermistcr Huppert
Ginnheimer Landstr . 23.

♦

A -MLlAk. 66  I
(teste l>aucr -Hoch ^lanz - 1

Schuh -CMute
der vollendete Schuhputz. I

General-Vertreter 1427I
iür Frankfurta. M. u. Umgeb. S

W. Brückmann , OederWeg65. |

Maurer und
Tagelöhner

für Baustelle Mainknr  gesucht.

Mt . f).,n ). & ft. £ uri<f)
1491 Bildcler Straße 5.
äSit suchen noch einigeInte«
für Sicht- und Schellenleitungc»,
auch solche für auswärtige Arbeit.

Hinkel Sc  Sohn
Schncidtvallgaste9. ,550

Tüchtiger, »nilitärfrcicr

Tchmallitt
gegen guten Lohn sofort gesucht.

Brotfabrik Günther,
1487 Hcrmeswcg 12.

isch I M 9 ln allen
rollern ! |  I S erhäli

Still Blumenkohl
je nach Grösse j»  E*

Kopf

Stadt - Rotkraut •
Stadt . Wcisskrant

Pfund

Pfund

Ia Zwiebeln .
Ia Vollheringe

Pfund

Stück
empfiehlt
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